
Der Poreporena-Kricket-Klub

Autor(en): Ross, Colin

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 23 (1933)

Heft 50

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-649186

PDF erstellt am: 19.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649186


Nr. 50 DIE BERNER IWDCHE

Don ber Heilsarmee", ber bie ©a»
tur nur als Lieferant non ©bel»
metallen mertet, haben mir ein
©benteuer mit ber büllenlofen
©ma3one am ©ergmaffer („Der
©Ietfdjer unb bas ©täbdjen"). ©s
ift fdjön an biefem ©udj, bab es
ïeine trodene fiebrfibel ber ©eo=
graphie, fonbern tünftlerifdj ficSj

ftänbig fteigembes perfönlidjes ©r»
lebnis ift. So unmittelbar unb
törperlidj nahe empfinben mir
©tenfdjen unb ßanbfcbaft bes ©u=
djes, bab mir meinen, (Erlebnis unb
Sdjilberung feien eins, 3ufammen
unb gleichseitig geboren.

SBir roanbern metter-, burd) bie
unheimliche unb einmalige „Stabt,
bie [ich felbft oeqebrt", 3um beut»
fc^cn „©rät oon SBellington" unb
lernen an feinem ©titgefübl met»
tenben, ©djtung gebietenben ©ei»
fpiel bas topifdje Sdjidfal eines
©uslanbbeutfdjen tennen, ben alle
©ot unb feinblidje ©ebrängnis
nicht 3U 3ermiirben permochten, ©e»
œunbernb oerneigen mir uns oor
ber ein3ig frönen „©uftralifdjen ©tabonna" (grau unb
Sungfrau in einem, ©hitter unb Helbin) unb lernen ben
„©opoleon ber ©taori", einen geroaltigen unb blutbürftigen
Eroberer tennen. ©uf ber furchtbaren „Seudjeninfel" oer»
fpüren mir bann beutlich, bab auc^i bie Semofmer ber berr»
litben Sübfee mit ben ©rometbeus»iletten bes ©tenfdjlidjen,
llläumenfdjlichen an bie ©rbe gefdjmiebet finb, roie alles
^rbifdje.

3um fchönen ©apua, bas mir nun befudjen, gebort
Sule 3slanb, bie Kolonie ber ©törber, bie aus — (Eitelleit
«nb Drbensfudjt ©îenfdjenteben oernidjteten. („Heera —
bas ©edjt auf ©torb") D Sübfee, „©arabies auf ©r»
ben"! 3n ben beute non ©uftratien unb Sapan oer»
raalteten, ehemalig beutfcben Kolonien im Stillen Oäean,
benen ©olin ©ob befonbers liebeoolle Sdjilberungen roibmet,
ift es auch nicht 3um heften beftellt. ©uftralien bereut fcfjon
lange, bab Deutfdjlanb feinen gefamten Sübfeebefib oerlor.
Hat es fich bodj in Sapan einen ©egner felbft berange3ogen,
beffen ftets macbfenber ©eoölterungsüberfcbufj immer be»

roufeter 3um leeren auftralifdjen ©aum brängt.
Unb bie „glüdlichen Snfeln"? ©olin ©ob bat fie nicht

aefunben. Die Sübfee ift gemib eigenartig unb f<bön, unb

Haauabada liegt an der Doppelbueht, die das Felsenriff von Elevara mit dem Strand bildet.

©olin ©ob fingt in feinem ©udj „Haha SBbenua", bem ber
©erlag g. ©. ©rodbaus eine Üinftlerifcbe ©usftattung auf
ben 2ßeg gegeben bat (Seinen ©©t. 6.—), ihr Hob mit
©edjt. SIber tann fie uns bie Heimat erfeben? ©laui,
ber neufeelänbifdje Helb, bat nach ber Sage „Haha 2Bbe=
nua" aus bem ©teere ge3ogen. „Das ßanb, bas id) ge=

fudjt", mir müffen es aus ben Diefen bes eigenen Her»
3ens heraufholen: es ift unfere Heimat, bie mir lieben unb
ohne bie mir für immer frembe (Säfte auf ©rben fein mürben.

-brf-

Der Poreporena-Kricket-Klub.
(Mit Bewilligung des Verlags F. A. Brockhaus, Leipzig, abgedruckt aus
Colin Boss, Haha Whenua — das Land, das ich gesucht.*)

©Is mir am nädjften ©acbmittag nach Hanuababa**)
tarnen, trafen mir ben ©oreporena»3ridet=5Uub beim Spiel.
(Er beftanb aus lauter jungen ©täbdjen biefes Dorfes,
lauter „sweet seventeen", es mochten auch Sedjäebn» unb
günf3ebnjäbrige barunter fein, bas mar biefett rafdj ooll er»

blübenben Sübfeemäbchen nicht ansufeben. ^ebenfalls maren
fie alle bilbbübfdj unb munberbar gemachfen. Dagi tarn,
um uns 3U begrüben. Dagi mar Hobüas Dochter unb ©räfi»
bentin bes iUubs. ©Is mir Hobija befuchten, roollte ich

feinen Rinbern gerne eine greube machen unb fragte, mas
fie fidj roünfdjten. „©eue Äridetbälle tonnten mir gut
brauchen", Jagte Dagi rafcb, ehe noch bie jüngeren ©e»

fdjmifter ,3eit hatten, ben ©tunb auf3utun.

3dj mar baraufbin mit Dagi bei ©urns & ©büp, ba»

mit fie fich itridetbälle ausfuche, bie fie mit oiel Sach»

tenntnis mäblte. ©s fab feltfam genug aus, mie bas fdjöne,
nadte ©läbdjen fich fo ficher unb felbftoerftänblich in bem

groben ©Sarenbaus, in biefer rein europäifdjen Umgebung,
bemegte. ©Is mir bie ©alle hatten, fagte ich Dagi, fie folle
auch für bie jüngeren ©rüber etmas ausfudjen, unb ohne

D&gis Bruder mit seinem Auto. (Der Autor, seine Frau,und Ralph.)

*) ï>ie beigegebenen Slbbtlbungen finb 3nuïtrationsproben aus
bem 93udje. 3b" Älif^ees rourben uns nom SBerlag freunbltdjft jut
Serfügung geftellt.

**) ®tn [tabtähnliches )pfat|lbau«rborf uon 2000 Crtmnohnern.
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von der Heilsarmee", der die Na-
tur nur als Lieferant von Edel-
metallen wertet, haben wir ein
Abenteuer mit der hüllenlosen
Amazone am Bergwasser („Der
Gletscher und das Mädchen"). Es
ist schön an diesem Buch, dast es
keine trockene Lehrfibel der Eeo-
graphie, sondern künstlerisch sich

ständig steigerndes persönliches Er-
lebnis ist. So unmittelbar und
körperlich nahe empfinden wir
Menschen und Landschaft des Bu-
ches, dast wir meinen, Erlebnis und
Schilderung seien eins, zusammen
und gleichzeitig geboren.

Wir wandern weiter, durch die
unheimliche und einmalige „Stadt,
die sich selbst verzehrt", zum deut-
scheu „Arzt von Wellington" und
lernen an seinem Mitgefühl wek-
kenden, Achtung gebietenden Bei-
spiel das typische Schicksal eines
Auslanddeutschen kennen, den alle
Not und feindliche Bedrängnis
nicht zu zermürben vermochten. Be-
wundernd verneigen wir uns vor
der einzig schönen „Australischen Madonna" (Frau und
Jungfrau in einem, Mutter und Heldin) und lernen den
„Nopoleon der Maori", einen gewaltigen und blutdürstigen
Eroberer kennen. Auf der furchtbaren „Seucheninsel" ver-
spüren wir dann deutlich, dast auch die Bewohner der Herr-
lichen Südsee mit den Prometheus-Ketten des Menschlichen.
Mzumenschlichen an die Erde geschmiedet sind, wie alles
Irdische.

Zum schönen Papua, das wir nun besuchen, gehört
Aule Island, die Kolonie der Mörder, die aus — Eitelkeit
und Ordenssucht Menschenleben vernichteten. („Heera —
das Recht auf Mord") O Südsee, „Paradies auf Er-
den"! In den heute von Australien und Japan ver-
Walteten, ehemalig deutschen Kolonien im Stillen Ozean,
denen Colin Rost besonders liebevolle Schilderungen widmet,
ist es auch nicht zum besten bestellt. Australien bereut schon
lange, dast Deutschland seinen gesamten Südseebesitz verlor.
Hat es sich doch in Japan einen Gegner selbst herangezogen,
dessen stets wachsender Bevölkerungsüberschuh immer be-
wustter zum leeren australischen Raum drängt.

Und die „glücklichen Inseln"? Colin Rost hat sie nicht
gefunden. Die Südsee ist gewih eigenartig und schön, und

Llaauabaàs liegt au clsr Ovppolbuàt, àio àas RelsoariK von RIevara mit <lem Ltrancl bilüet.

Colin Rost singt in seinem Buch „Haha Whenua", dem der
Verlag F. A. Brockhaus eine künstlerische Ausstattung auf
den Weg gegeben hat (Leinen RM. 6.—), ihr Lob mit
Recht. Aber kann sie uns die Heimat ersetzen? Maui,
der neuseeländische Held, hat nach der Sage „Haha Whe-
nua" aus dem Meere gezogen. „Das Land, das ich ge-
sucht", wir müssen es aus den Tiefen des eigenen Her-
zens heraufholen: es ist unsere Heimat, die wir lieben und
ohne die wir für immer fremde Gäste auf Erden sein würden.

-bl-k-

Der Doreporena-Xriàeì-XIià
(Nit Bewilligung âes Verlags N. Rroàbaus, Neipüig, abgeärucbt sus
Loliu Ross, Raka Vlieuua — «las Ranci, «las ieb gesuobt.*)

Als wir am nächsten Nachmittag nach Hanuabada")
kamen, trafen wir den Poreporena-Kricket-Klub beim Spiel.
Er bestand laus lauter jungen Mädchen dieses Dorfes,
lauter „sweet seventeen", es mochten auch Sechzehn- und
Fünfzehnjährige darunter sein, das war diesen rasch voll er-
blühenden Südseemädchen nicht anzusehen. Jedenfalls waren
sie alle bildhübsch und wunderbar gewachsen. Dagi kam,

um uns zu begrüsten. Dagi war Lohijas Tochter und Präsi-
dentin des Klubs. AIs wir Lohija besuchten, wollte ich

seinen Kindern gerne eine Freude machen und fragte, was
sie sich wünschten. „Neue Kricketbälle könnten wir gut
brauchen", sagte Dagi rasch, ehe noch die jüngeren Ge-
schönster Zeit hatten, den Mund aufzutun.

Ich war daraufhin mit Dagi bei Burns ck Philp, da-
mit sie sich Kricketbälle aussuche, die sie mit viel Sach-
kenntnis wählte. Es sah seltsam genug aus, wie das schöne,

nackte Mädchen sich so sicher und selbstverständlich in dem

grosten Warenhaus, in dieser rein europäischen Umgebung,
bewegte. Als wir die Bälle hatten, sagte ich Dagi, sie solle
auch für die jüngeren Brüder etwas aussuchen, und ohne

^KÌ8 krnàer rait seineni ^utc>. (Der ^ntor, seine l'ran.unâ Kalpk.)

*) Die beigegebenen Abbildungen sind Jllustrationsproben aus
dem Buche. Ihre Klischees wurden uns vom Verlag freundlichst zur
Verfügung gestellt.

"*) Ein stadtähnliches Pfahlbauerdorf von M00 Einwohnern.
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lang 511 überlegen, roählte fie ein Puto unb ein FIu93eug
aus 33Iedj.

Die beiben nacEten fangen fpielten unroeit mit ihren
Sdjähen, für bie fie ©aragen aus Sanb unb oertrodneten
Palmblättern erbaut batten. Dagi aber mar gans grobe
Dame unb ibrer SBürbe als ülubpräfibentin 00II beraubt.

Für bas Spiel brauchte es feine groben Umftänbe.
Pis Spielplah biente ber meibe, fefte unb bod) roeidje
Stranb oor ben Kütten. Sur bie Salle raaren europäifcber
Serfunft, alle fonftigen Spielgeräte raaren papuanifdjer
Fabrifation. 2lls Dor bienten Palmroebel, als Schlagböläer
Palmftrünfe. Pud) fonft raaren bie Spielregeln ein raenig
abgeänbert, unb ein paifionierter Äridetfpieler roäre oiel»
leidjt entfetjt geraefen. Pber bie Stäbchen fpielten mit einem
roaljren Feuereifer, unb auf alle Falle iah es rounber»
bübfd) aus. Sßenn fie bie Salle fdjlugen unb im Sdjraung
bes Schlages ficb um ihre eigene Pd)fe brebten, fcbraaitgen
bie ©rasröde hoch unb ftanben faft roaagredjt ab raie bei
einer Sallettänäerin in fdjroieriger girouette. SBemt fie ben

Sali fingen, fprangen fie hoch» bab bie Söde raie railber
SBellenfchlag um fie fcfjlugen, unb raenn fie bei piahraechfel
in rafenb rafdjem £auf über ben Stranb rannten, hüpften
bie fdjönen feften Srüfte felbft raie runbe Salle.

©s fpielten nur Släbdjen. 3unge Stänner fpieleit auf
Papua fein triefet. Das ift ihnen 31t fanft, fie fpielen
Sugbtj. Sdjliehlidj ift man niiht umfonft Sadjfahre oon
ftopfjägern.

Pber eimelne junge Stänner flauten 3U, barunter audj
Daoara, Dagis Sräutigam. Dagi ift fdjon oerlobt, unb raie
mir fiohiia er3ählte, foil fie halb heiraten. 3dj glaube, er ift
ficb mit feinem Sdjroiegerfohn in fpe nur noch nicht über
ben Kaufpreis einig. Durch biefen Kaufpreis geht bas
Stäbchen in ben Sefib bes Stamtes über. Darum raurbe
auch oor ber Pnfunft ber 2Beiben ©hebrueb raie Diebftahl
beftraft, bas beifet burch Dotfdjlagen. Pis bie engiifcb»

auftralifdje Serroaltung biefen Srauch oerbot, raaren bie
Papuaner fo entfeht über bie Unmoral bes ©ouoernements,
bas ©hebruch ftraflos lieh, bah raenigftens ©efängnisftrafe
barauf gefeht raerben muhte.

Daoara hodte giemlich teilnahmslos am Fuh einer
Palme, ©r fieljt eigentlich reidjlich railb unb umioilifiert
aus, unb fpridjt audj fein SBort englifdj, im ©egenfah 3U

Dagi, bie es in ber Stiffionsfdjule lernte. Daoara hat ein
faft unheimlich umfangreidjes SBufdjelljaar. Um biefen Ur»
raalb 3u burdjpflügen, braudjt er einen Stamm oon ber
©röhe eines Dreijads. Diefer Dreijadfamm ift eine alte
Prbeit, raunberbar gefdjniht. 3dj hätte ihn Daoara gerne
abgefauft, aber als idj Dagi unb Daoara einmal bei einem
Sdjäferftünbdjen auf ber Plattform ihres Saufes über»
rafdjte, bei bem Daoara mit biefem Siefenfamm fich unb
feiner Serlobten ben Stopf fragte unb fie fich gegenfeitig
bie £äufe abfudjten unb prit Sehagen oerfpeiften, ftanb ich
oon meinem Sorhaben raieber ab.

Stit ber Seit fommen mehr 3ufdjauer, barunter ein
Stann unb eine Frau, bie uns freunblidj angrinfen, als ob
fie uns fdjon lange fannten. Satürlidj grinfen mir freunb»
lieh 3urüd, obgleich rair feine Pfmung haben, raer fie finb.
Pus bem Dorf finb fie augenfdjeinlidj nidjt; benn bie ©in»
raohner oon Sanuababa halten fichtlich Pbftanb.

Die Stäbdjen finb unermüblidj im Spiel. 3d) raeifi
nidjt, raie lange ich ihnen fdjon 3ufefje, allein ber Pnblid
ber fdjlanfen, rafch beraegten Störper in ihrem Stusfelfpiel
ift fo rei3ooII, bah man bes Schauens nicht mübe roirb.
Pur ben Stinbern rairb es langfam langraeilig. Senate
geht auf Gntbedungsreifen aus, unb idj fehe fie in 3iemlidjer
©ntfernung bie Sproffenleiter 3ur Doha, 3um ©emeinbe»
oerfammlungshaus, hinaufflettern. 3d) hätte ihr eigentlich
fagen follen, bah fie bas nicht tun barf. Die Papuaner finb

auherorbentlid) taftooll, unb es gilt als grober Perftofj
gegen ben Daft, bie Säuslidjfeit bes anbern auch nur burdj
ungehörige Slide 311 beläftigen, gefdjmeige benn unaufgefor»
bert ein3ubringen. Sielleicht fpielt fich beshalb auch trotj
aller Sufammengebrängtheit ber ein3elnen Familien bas £e=

ben in ben Papuabörfern fo reibungslos ab. Solange rair
ba raaren, nie hörten rair Sanf, ©efdjrei ober Streit.

©igentlid) follte idj Senate rufen, aber ich bin gerabe
beim Photographierez unb ich roill mir biefe rei3ooIIe Sil»
ber nicht entgehenlaffen. Puch Salph ift oerfdjraunben. 3h
fehe ihn unten am Steer. Pugenfdjeinlidj fammelt er Stu»
fcheln. Das heiht, hier ift nicht oiel los mit Stufdjeln,
unb fo oerlegte er fidj — raie rair fpäter erfuhren — aufs
Daufdjgefdjäft. ©r hatte bemerft, bah bie fdjraar3en San»

gen nach jeber Pufnahme railb um bie abgerufenen unb raeg»

geraorfenen Dedblätter ber Fümpads raufen. Seitbem bat
er midj jebesmal barum. Sun ftanb er ba, inmitten eines

Saufens lärmenber, fidj brängenber unb ftohenber nadter
f<hraar3er Sengeis unb taufchte jebesmal fedjs Stufcheln
gegen ein Pgfa=DedbIatt.

Die Silhouette.
Von Edgar Chappuis.

Sunbert ausgetretene, fnarrenbe Dreppenftufen führten
ernpor burdj ben engen, immer übelriedjenben Schlott bes

Stietsfafernentreppenfjaufes, bas mitten in ber armfeligften
PItftabt lag.

Unb roar man biefe Epmbert Stufen hinaufg efletterf,
ber beftänbigen Dunfelfjeit roegen, oft ftolpernb unb bei»

nahe fallenb, fo ftieh man oben an eine ungehobelte, aus

rauhen Srettern 3ufammengefügte Düre, bie 3U einer fdjma»

len, niebrigen Dadjfammer führte, in ber ein Sett, ein

Stuhl, ein roadeliger Difcb unb eine Vtifte ooll ber Sab»

feligfeiten bes Sefihers biefer Söhenbehaufung ftanben.

Äurt Srunner, fchmädjtig, bläh, mit afdjblonbem furä»

gefchnittenem Saar unb raafferblauen Pugen, raar foeben

hier eingetreten, beljnte [eine Prme aus, fo roeit er es

oermochte, ftieh aber babei an beiben Seiten jämmerlich an.

Pllein lebte er hier in ber fremben Stabt, roo er oor

Sßochen eine färglid) be3af)Ite Stelle als Pusläufer ge»

funben hatte. Unb raenn er, raie bas auher Sonntags im»

mer ber Fall roar, erft 311 fpäter Pbenbftunbe feine Cammer
auffudjen fonnte, breitete fidj oor bem fleinen Fertfter bie

Sacht aus, unb nur mübfam fonnte man ein ©eroirr oon

Dächern, ©iebeln, Sdjornfteinen, fjodjgetürmten Sranb»

mauern erfennen, benn oon ba aus fah man nichts anberes.
Pber bodj nodj etraas: Die unenblidje SBeite bes Rimmels,
bie fich über ber Stabt fjmbeljnte, fo roeit unb fern, bafe

man es oermodjte, an bie unenblidj ferne liebe Seimat P
benfen, über ber fich ber gleiche Siutmel breitete unb bie

nämlichen Sterne fichtbar raaren.
©s roar eine milbe Sacht, fturt ftanb am Fenfter unb

fdjaute träumenb hinaus, ©r befah roeber Freunbe noa)

Sefannte in ber Stabt, fühlte Sitterfeit unb SeirmoeD

in feinem jungen Wersen. Dagsüber Ijieh es haït arbeiten,

rennen unb laufen, treppauf unb »ab, immer im Sprung
ba3u gefdjolten unb angebrüllt, ©s follte noch immer fdjneller

gehen. Unb bann abenbs. O ©ott, biefe unenblidj langen,

trüben, einfamen Pbenbe allein mit fich unb feinen roetp

mütigen ©ebanfen! — Sich 3erftreuen, ilinos befudjen,
fchaften? Siit roas für ©elb, roo man faum genug T"'

ben nötigften ßebensunterhalt oerbiente. So fah Jüan ii"

Saufe, las irgenb eine alte Leitung, bie man im ®e»

fchäft gefunben, fah oor fidj hin, machte 3ufunftspläne, bie

roohl nie oerrairflidjt raerben tonnten.
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lang zu überlegen, wählte sie ein Auto und ein Flugzeug
aus Blech.

Die beiden nackten Rangen spielten unweit mit ihren
Schätzen, für die sie Garagen aus Sand und vertrockneten
Palmblättern erbaut hatten. Dagi aber war ganz große
Dame und ihrer Würde als Klubpräsidentin voll bewußt.

Für das Spiel brauchte es keine großen Umstände.
Ms Spielplatz diente der weiße, feste und doch weiche
Strand vor den Hütten. Nur die Bälle waren europäischer
Herkunft, alle sonstigen Spielgeräte waren papuanischer
Fabrikation. Als Tor dienten Palmwedel, als Schlaghölzer
Palmstrünke. Auch sonst waren die Spielregeln ein wenig
abgeändert, und ein passionierter Kricketspieler wäre viel--
leicht entsetzt gewesen. Aber die Mädchen spielten mit einem
wahren Feuereifer, und auf alle Fälle sah es wunder-
hübsch aus. Wenn sie die Bälle schlugen und im Schwung
des Schlages sich um ihre eigene Achse drehten, schwangen
die Grasröcke hoch und standen fast waagrecht ab wie bei
einer Ballettänzerin in schwieriger Pirouette. Wenn sie den

Ball fingen, sprangen sie hoch, daß die Röcke wie wilder
Wellenschlag um sie schlugen, und wenn sie bei Platzwechsel
in rasend raschem Lauf über den Strand rannten, hüpften
die schönen festen Brüste selbst wie runde Bälle.

Es spielten nur Mädchen. Junge Männer spielen auf
Papua kein Kricket. Das ist ihnen zu sanft, sie spielen
Rugby. Schließlich ist man nicht umsonst Nachfahre von
Kopfjägern.

Aber einzelne junge Männer schauten zu, darunter auch
Tavara, Dagis Bräutigam. Dagi ist schon verlobt, und wie
mir Lohija erzählte, soll sie bald heiraten. Ich glaube, er ist
sich mit seinem Schwiegersohn in spe nur noch nicht über
den Kaufpreis einig. Durch diesen Kaufpreis geht das
Mädchen in den Besitz des Mannes über. Darum wurde
auch vor der Ankunft der Weißen Ehebruch wie Diebstahl
bestraft, das heißt durch Totschlagen. Als die englisch-
australische Verwaltung diesen Brauch verbot, waren die
Papuaner so entsetzt über die Unmoral des Gouvernements,
das Ehebruch straflos ließ, daß wenigstens Gefängnisstrafe
darauf gesetzt werden mußte.

Tavara hockte ziemlich teilnahmslos am Fuß einer
Palme. Er sieht eigentlich reichlich wild und unzivilisiert
aus, und spricht auch kein Wort englisch, im Gegensatz zu
Dagi, die es in der Missionsschule lernte. Tavara hat ein
fast unheimlich umfangreiches Wuschelhaar. Um diesen Ur-
wald zu durchpflügen, braucht er einen Kamm von der
Größe eines Dreizacks. Dieser Dreizackkamm ist eine alte
Arbeit, wunderbar geschnitzt. Ich hätte ihn Tavara gerne
abgekauft, aber als ich Dagi und Tavara einmal bei einem
Schäferstündchen auf der Plattform ihres Hauses über-
raschte, bei dem Tavara mit diesem Riesenkamm sich und
seiner Verlobten den Kopf kratzte und sie sich gegenseitig
die Läuse absuchten und rnit Behagen verspeisten, stand ich

von meinem Vorhaben wieder ab.
Mit der Zeit kommen mehr Zuschauer, darunter ein

Mann und eine Frau, die uns freundlich angrinsen, als ob
sie uns schon lange kannten. Natürlich grinsen wir freund-
lich zurück, obgleich wir keine Ahnung haben, wer sie sind.
Aus dem Dorf sind sie augenscheinlich nicht: denn die Ein-
wohner von Hanuabada halten sichtlich Abstand.

Die Mädchen sind unermüdlich im Spiel. Ich weiß
nicht, wie lange ich ihnen schon zusehe, allein der Anblick
der schlanken, rasch bewegten Körper in ihrem Muskelspiel
ist so reizvoll, daß man des Schauens nicht müde wird.
Nur den Kindern wird es langsam langweilig. Renate
geht auf Entdeckungsreisen aus, und ich sehe sie in ziemlicher
Entfernung die Sprossenleiter zur Doba, zum Gemeinde-
versammlungshaus, hinaufklettern. Ich hätte ihr eigentlich
sagen sollen, daß sie das nicht tun darf. Die Papuaner sind

außerordentlich taktvoll, und es gilt als grober Verstoß
gegen den Takt, die Häuslichkeit des andern auch nur durch
ungehörige Blicke zu belästigen, geschweige denn unaufgefor-
dert einzudringen. Vielleicht spielt sich deshalb auch trotz
aller Zusammengedrängtheit der einzelnen Familien das Le-
ben in den Papuadörfern so reibungslos ab. Solange wir
da waren, nie hörten wir Zank, Geschrei oder Streit.

Eigentlich sollte ich Renate rufen, aber ich bin gerade
beim Photographieren, und ich will mir diese reizvolle Bil-
der nicht entgehenlassen. Auch Ralph ist verschwunden. Ich
sehe ihn unten am Meer. Augenscheinlich sammelt er Mu-
schein. Das heißt, hier ist nicht viel los mit Muscheln,
und so verlegte er sich — wie wir später erfuhren — aufs
Tauschgeschäft. Er hatte bemerkt, daß die schwarzen Ran-
gen nach jeder Aufnahme wild um die abgerissenen und weg-
geworfenen Deckblätter der Filmpacks raufen. Seitdem bat
er mich jedesmal darum. Nun stand er da, inmitten eines

Haufens lärmender, sich drängender und stoßender nackter

schwarzer Bengels und tauschte jedesmal sechs Muscheln
gegen ein Agfa-Deckblatt.

Die 8i1Ii0iiette.
Von Lcl^ar eiiappllis.

Hundert ausgetretene, knarrende Treppenstufen führten
empor durch den engen, immer übelriechenden Schlott des

Mietskasernentreppenhauses, das mitten in der armseligsten
Altstadt lag.

Und war man diese hundert Stufen hinaufgeklettert,
der beständigen Dunkelheit wegen, oft stolpernd und bei-

nahe fallend, so stieß man oben an eine ungehobelte, aus

rauhen Brettern zusammengefügte Türe, die zu einer schma-

len, niedrigen Dachkammer führte, in der ein Bett, ein

Stuhl, ein wackeliger Tisch und eine Kiste voll der Hab-

seligkeiten des Besitzers dieser Höhenbehausung standen.

Kurt Brunner, schmächtig, blaß, mit aschblondem kurz-

geschnittenem Haar und wasserblauen Augen, war soeben

hier eingetreten, dehnte seine Arme aus, so weit er es

vermochte, stieß aber dabei an beiden Seiten jämmerlich an.

Allein lebte er hier in der fremden Stadt, wo er vor
Wochen eine kärglich bezahlte Stelle als Ausläufer ge-

funden hatte. Und wenn er. wie das außer Sonntags im-

mer der Fall war, erst zu später Abendstunde seine Kammer
aufsuchen konnte, breitete sich vor dem kleinen Fenster die

Nacht aus, und nur mühsam konnte man ein Gewirr von

Dächern, Giebeln, Schornsteinen, hochgetürmten Brand-
mauern erkennen, denn von da aus sah man nichts anderes.
Aber doch noch etwas: Die unendliche Weite des Himmels,
die sich über der Stadt hindehnte, so weit und fern, daß

man es vermochte, an die unendlich ferne liebe Heimat zu

denken, über der sich der gleiche Himmel breitete und die

nämlichen Sterne sichtbar waren.
Es war eine milde Nacht. Kurt stand am Fenster und

schaute träumend hinaus. Er besaß weder Freunde noch

Bekannte in der Stadt, fühlte Bitterkeit und Heimweh
in seinem jungen Herzen. Tagsüber hieß es hart arbeiten,

rennen und laufen, treppauf und -ab, immer im Sprung,
dazu gescholten und angebrüllt. Es sollte noch immer schneller

gehen. Und dann abends. O Gott, diese unendlich langen,

trüben, einsamen Abende allein mit sich und seinen weh-

mütigen Gedanken! — Sich zerstreuen, Kinos besuchen, Wm-
schaften? Mit was für Geld, wo man kaum genug str
den nötigsten Lebensunterhalt verdiente. So saß man ZU

Hause, las irgend eine alte Zeitung, die man im Ge-

schäft gefunden, sah vor sich hin, machte Zukunftspläne, die

wohl nie verwirklicht werden konnten.
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